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"Gefäa In der Bedrängnis, In der Hoffnung die
Gottesherrscha und In o esus” Offb
1,9)
Wie wollen WIr auseinandergehen? Wır werden n rall In wenı-
JgeN Stunden auseinandergehen vermutlich n vieler INSIC ange-
regt und ul  9 ber ucn Desorgt, die ISıonen dieses KONgresses
könnten Sich Im Plianungsalltag der ora und uch Im Hochschul-
Detrieb sSchnelil wieder verflüchtigen. Vermutlich SINC Wır uch noch
eiwas verwirrt, weiıl WIr UuUNns noch iImmer zwischen den Deiden ge-

Konzepten hın- und hergerissen senen die Sozialpastoral Tfas-
ziniert uNns, ber WIr senen noch nı wıe WIr SIE uNnseren Ver-
hältniıssen realisieren KöNnen; die Kooperative asiora cheint reall-
sierbar, ber wirklich zukunftsweisend seın
In dieser Situation möchte ich den Vorschlag machen, daß Wır AauTt
das esinnen, Was UNSs aller unters:  ljedlichen Einschätzungen
der ualıon ve Wır aDen die Chance UNs als "Gefährten In
der Bedrängnis, der Gottesherrschaft und der Geduld In Jesus" (Offb
1,9) begreifen.
Dieses CNrTMWO wegt ich seit MNun SCHOoN fast Jahren ES Ist
mır Im re 1976 n Erfurt zugeftallen. Nach eınem Prıi  erKkurs Im
Bildungshaus St Ursula machte ich eınen urzen Besuch Dbeim ama-

Bischof HUugO Aufderbeck Als Wır uns verabschiedeten, schenk-
er mır eın Kleines Buch und chrieb als Widmung seınen appen-

hinein llln triıbulatione ef ef? patientia”. Mit diesen en
charakterisiert der erlasser der eneımen Offenbarung SICH selbst
'] ohannes, uer er und Gefährte n der Bedrängnis, n der
Gottesherrschaft und Im geduldigen Ausharren n Jesus" D 1,9)
Als ich die grauen, verschmutzten Straßen von Erfurt ach
rSula Zzurückgıng, In die Descheidenen Schaufensterauslagen
chaute und die aroden Häuserfassaden Detrauerte, habe Ich egrif-
ien, daß Man, wenn überhaupt, n eIiner solchen ualıon Bischof senm
Kann, wenn Man solidarısch ISst In der Bedrängnis, mMan uch er
diesen Verhältnissen mı der Gottesherrschaft echnet und auUs sSOl-
hem Glauben Geduld gewinnt, dieI "darunter Diel-
ben”" Und mır wurde zweiltens Klar, daß uch eINZI lese Haltung
der Solidarität mır als dem 1US dem esten an  uerien Experten
irgendeine Chance könnte, In dieser uatıon hilfreich senmn
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nehnme ich l1ese drei Stichworte als Leitworte für menen UuC|
und ZUur Kennzeichnung dessen, unNs DEe!| aller Konzeptionellen
erschiedenheit Deleinander könnte.!

7 In der "Bedrängnis”
1.1

Bedrängnis habe ICN n diesen agen einerseIits als intellektuelle
Streßsituation erlebt, als Mühsal, eIiw. die nNuancenreiche, vielschich-
tige Analyse unserer gesellschaftlichen undKIuallon
Karl Gabriel ucn [1UTr Im KOopf beleinander geschweilge
enn SIE n ihrem Gewicht für die der diözesanen Pla-
nungsvorhaben aNngeMeESSEN einzuschätzen und du
Auch als Hilflosigkeit, die sehr unterschiedlichen Planungsvorhaben
Von Limburg und asel und I_ INnz nl  ichtlic ihrer Prämissen, ihrer
swirkungen, ihrer LÖSUNgSkapazität und ıhrer HFußangeln ZU g —
wichten
I1ese Bedrängnis mitsamt der rauer, die Im griechischen Begrıiff
"Nlpsis” dazu gehört) gilt S lıcken noch einmal anzuschauen

ist Ja MUTr Trauer ber die veritrackie uatiıon der über die
Ungeschicklichkeit und Blauäugigkeit VvVon Ordinariatsmenschen, SOTI-
ern uch Trauer über uNnsere eigenen ungenügenden Fähigkeiten,
als Pastoraltheologen In dieser uatıon wirksam intervenieren

hat die gelegentliche Hochnebelbildung während UuUNserer DISKUS-
SioNen erkennen lassen, daß UTr die euie der Kirchenleitung,
Sondern uch wır als sogenannte Frachleute für die Praxis der Kirche
noch über das theoretische Instrumentar verfügen, die
Herausforderungen eıner ganzhetltlichen Pastoralplanung auf Bistums-
ebDene Dewältigen. Soweit ich sehe, kann INa die Literatur dazu
buchstäblich an eıner Hand Berning, ulehner, Strüder, Jä-
ger.®

Tagungsdidaktisc| V cdem vorstenenden Referat die olle ugewlesen, den DIS-
Kussionsprozeß zu bündeln Fs gıng mır NIC darum, die en alternativen Kon-
zeptionen zu versöhnen”, ohl aber darum, die Dialogbereitschaft zwischen ihnren
tern einzuflordern Die hier vorlıegen schriftliche Ausarbeitung Jäßt menmnen
eigenen Standpunkt arer erkennen, als der auf weılte iImprovisierte
mündlıche ag
rmINg, .. Kirche und Planung, Frankfurt 1976; ulehner, M., Pastoraltheolo-
gie, Boe., SSeE| J  g Strüder, Chancen und Gefährdungen g —
planten Handelns In der Kirche aufgezeigt Beispiel der Diözese Limburg St
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Dies ISst UMSO verwunderlicher als INne Praktische Theologie die Sich
mehr als loße Ausbildungsdisziplin sSsondern MMeT-

hın seln Schleiermacher (1768 als eorIie kirchlicher
raxıs”" als VoO ang der Kirche von nach MOrgen
den Anspruch erhebt ucn das kKirchenleitende Handeln kritisch

EWl können WIT darauft hinweisen SoOlche Begleitung SEe] Dislang
ausgesprochen unerwüuünscht GEeEWESEN die Voraussetzung alur
eEIWw. die Gründung pastoraltheologischen Instituts für kirchliche
Führungskräfte sell Jahrzehnten VvVon uNs angemahnt und ausdrück-
lıch uch VOol der Gemeinsamen Synode 1975 rde SIN VoN
der Deutschen Bischofskonferenz Unterschied den Bischofs-
konferenzen uUNsereT Nachbarländer, der NI  ande, der Schweiz
und Österreichs, geschaffen worden, weIıl [a} glaubte, das IC

en Das Ist die Ine Seite der ache: die andere Seite ist
die sacne daß WIT Pastoraltheologen uNs den zurückliegenden

Jahren fast ausscnl  ich auf dıe Produktion von Visionen und
weitmaschigen Skizzen der pastoralen Großwetterlage verlegt
Stalt uns kompetent machen Heformprozesse des ort  ichen
Formats uch NUTr versienen Jahrzehntelang hatte das Wort "Kır-
chenreform” Hochkonjunktur WIr uns wahnre Glaubenskriege
mıl den großkaliberigen Kanonen „  meindekirche" VEeTrSUuS "Volkskir-
” geleistet Dieser Hang zum großen Wurf hat UuNs DIS I diesen
Kongre ß hıinelin der ase herumgeführt "Planung" und "Vision”"
SIN die OSzZIllerencden Leitworte uNnserer Tagung Aber auf diesem
Kongreß wurde geklärt Was WITr Planung verstehen Was WIT mı
Vision eınen und WIe SICH nach uUNnserer Meinung Größen
eiınander verhalten? Ist da verwunderlich daß SICH
1eSE Dbeiden magischen Worte auf die Delden Modelle herabgelassen
en die WIT hier Kontrovers diskutiert haben?Wir sollten Janız
9daß ulenner gerade eınmal VOT ler Jahren
als ersier uNnserer Zunfitgenossen den Versuch gemacht hat, Kirchen-
refiorm als Inszenlierung von Ubergängen beschreiben von
gewachsenen, dominanten Innovatorischen, riskanten Praxis,
VvVon überlieferten "bewährten" noch en mın Argwohn

lıen 1993 äger Oonzepte der Kirchenleitung für die Zukunft Wirtschafts-
Ische Analysen und eologische Perspektiven, Gütersloh 199

katholischerseits Graf, Kritische Darstellung des gegenwärtigen Zustandes
der Praktischen eologıie, übingen 1841, S 11; nachgedruckt | Wege der asto-
raltheologie. exte Bewu  erdung, Bade, hrsg Zottl/W hneider,
Iıchstal 1986 -1988, Graf/J Amberger) 8287 Vgl Steck, W., Friedrich
Schleiermacher und nion raf eINe Öökumenische Konstellaton praktischer
chen 1974, A7-41 341
Theologie, Praktische eologie eute, hrsg Klostermann/! Mün-
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RÖOLF ZERFASS ”  FAHRTENROLF ZERFASS  "GEFÄHRTEN ..."  betrachteten Handlungsprofilen und Handlungsstrukturen. Er be-  schreibt erstmals in dieser Klarheit, welchen Gesetzmäßigkeiten sol-  che Transformationsprozesse folgen, welche polare Dynamik sie  steuert, mit welchem Phasenverlauf man rechnen darf und welche —  zeitlich ziemlich genau plazierbare und in diesem Sinn auch begrenzte  — Interventionschancen den Subjekten bleiben, die in diesen Prozess  verstrickt. sind.4 Diese Rezeption elementarer Kategorien aus den  Planungswissenschaften und ihren Anwendungsdisziplinen, etwa der  Organisationsentwicklung, geschieht gewiß noch recht assoziativ; hier  hat R.Strüder bei seinem Versuch, die Planungsanläufe des Bistums  Limburg planungstheoretisch zu verstehen und praktisch-theologisch  zu gewichten, schon deutlich mehr Integrationsarbeit geleistet.5  Mindestens so bedenkenswert, wie diese ersten Versuche, das Ein-  maleins der Planungswissenschaften in die praktisch-theologische  Reflexion einzubeziehen, scheint mir der Entdeckungszusammen-  hang. Zulehner ist nicht durch scharfes Nachdenken darauf gekom-  men, daß bei den Planungswissenschaften nützliches Handwerks-  zeug herumliegen könnte; er ist im Treppenhaus der Jagdschloß-  gasse 16 in Wien förmlich darüber gestolpert, weil in dem Haus, in  das er bei seinem Wechsel nach Wien einzog, zufällig auch ein Institut  für Managementtraining und Unternehmensberatung arbeitete. Der  Kontakt mit diesen Leuten hat Zulehner angeregt, eine Lehre des  Übergangs von der stattfindenden in eine weiterentwickelte re-for-  mierte Praxis auszuarbeiten, d.h. unter anderem, die Rolle von Visio-  nen in einem solchen Prozess zu bestimmen, die Dynamik des Wider-  standes gegen die Reformen zu beschreiben, die Frage nach den  Reformsubjekten aufzuwerfen, die Unterscheidung zwischen "Betrof-  fenen" und "Verantwortlichen" zu durchdenken und schließlich dazu  anzuleiten, Planungsprozesse angemessen auszuwerten, d.h. damit  zu rechnen, daß im Normalfall mit einer Teilreform als Ergebnis aus  Reformimpuls und Widerstand zu rechnen ist, während ein anderer  Teil der erwünschten Reformen "scheitert", aber auch dieses Schei-  tern zu einer Quelle wertvoller Einsichten für den nächsten Schritt in  die offene Zukunft hinein werden kann.® Im Gemeindeband buchsta-  biert er diese Einsichten für die Ebene der Pfarrgemeinden durch und  erörtert Planung als ein integrales Moment von Leitung./  4 Zulehner a.a.O. |. 252-277  5 Strüder a.a.O. 17-92.  6 Zulehner a.a.O. I, 256-284  7 Ders. a.a.O. 178-195.  122betrachteten Handlungsprofilen und Handlungsstrukturen. De-
schreibt erstmals In dieser I,‚ welchen Gesetzmäßigkeiten SOl-
che Transformationsprozesse folgen, weilche polare Dynamıik SIE

mıit weilichem Phasenverlauf man echnen darf und welche
zeitlich ziemlich plazierbare und In diesem Sinn uch

Interventionschancen den ubjekten bleiben, die n diesen Prozess
verstrickt sind.“ jese Rezeption elementarer Kategorien 1US den
Planungswissenschafiten und ınren Anwendungsdisziplinen, EIW. der
Organisationsentwicklung, geschieht WI noch reC assozliativ; hier
hat R.Strüder DEl seınem Versuch, die Planungsanläufe des Bistums
Limburg planungstheoretisch verstehen und praktisch-theologisch

gewichten, SCHNON mehr Integrationsarbeit geleistet.°
Mindestens bedenkenswert, wıie ljese ersien ersucNne, das EIN-
maleıns der Planungswissenscharften In diıe praktisch-theologische
Reflexion einzubeziehen, cheiınt mır der Entdeckungszusammen-
hang ISst charfes Nachdenken darauf m-
IMeN, daß DE den Planungswissenschaften nützliches Handwerks-
ZeUQ herumliegen könnte; er ISst Im Ir  uSs der Jagdschlo !3-

In Wien darüber gestolpert, weil In dem Haus, In
das er De!l seiınem Wechse!l nach Wien eINZOG, ZU  l uch en nstitut
für Managementtraining und Unternehmensberatung el Der
Kontakt mi diesen Leuten hat angeregtl, Iıne des
Übergangs Von der stattfindenden In iıne weiterentwickelte re-TOr-
mverte raxXıs auszuarbeiten, anderem, die olle von ISIO-
nen n eınem solchen Prozess bestimmen, die Dynamık des Ider-
standes die Reformen beschreiben, die nach den
Reformsubjekten aufzuwerfen, die Unterscheidung zwischen etrof-
enen" und "Verantwo  ichen" durchde und lı  Il AZUu
anzuleıten, Planungsprozesse aNgeMeESSEN auszuweriten, damıt

echnen, daß Im Normalfall mit eıner Teilreform als ge  l aus
Reformimpuls und Widerstand echnen Ist, während en anderer
Tell der erwünschten eiformen "scheitert”, ber uch dieses CNeIl-
tern eıner uelle wertvoller Einsichten für den In
die of{fene Zukunft nhınern werden kann.© Im Gemeindeban buchsta-
Hilert eT diese Einsichten für die der Pfarrgemeinden Uur! und
erörtert Planung als en integrales Moment VonNn Leitung.‘

ulenner aa.0 250-017 [
trüder aa.Q0 1/-92
ulenner a.a.0 S
ers a.a.Q© 178-195
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Auf Diskussionen Dbezogene diesem Hin-
fe

— Wır en mı eınem sehr unscharfen Planungsbegriff gearbeitet.
diskutierten wır meIls das pastorale Handeln der Basıis,

und dies mıit einem gewissen enn all unserem Handeln
eın Planungsaspekt inne; WÖO immer WITr überhaupt handeln, SIN WIr
auf eın Ziel aUS, auf eın bereits antiziplertes Ende und Ergebnis des-
Ssen, Was WIr iun SO Konzipileren WITr Religionsstunden, Firmprojekte,
Freizeilten, ottesdienste Von diesem Kleinformatigen und häufig Im-
plizıten Planen Ist ber EeUUIC das X  IZ Planungshandeln
l und alr um kKlarer, mehr 0S SICH von der MI-
roebDene Iischenmenschlicher nteraktionen auf die Mesoebene
KOomplexer sSOzlaler Systeme verlagert, enn damit ireien Aspekte Dla-
nerischen InS Bewußtsein, die SICH auf der unmmntelbaren
nteraktionsebene Ö stellen DZW SÖ zeigen, WweIıl
SIE noch Im unmmnielbaren Umgang miteinander a  n wercen
können Il das unmm”elbare Echo der Interaktionspartner, z.B das
Verhalten der Kinder Im Unterricht, ich veranlassen, das er-
richtskonzept modifizieren). Wır mussen Iso zwischen eınem Im-
pllzıten (und W und eınem expliziten und Planungsbeariffunterscheiden®., den Bemühungen diözesaner Planung aNgeMeS-
sen egegnen.
Auf dieser Inıe eInıe Strüder Pastoralplanung Im ENgeTEN Sinn als
iıne "elgenständige kirchliche Handlungsart, die In Gang Wird,
wenn die pastorale Uuallon als problematisch empfunden wird, wenn
z.B Routineprogramme ZUur üllung der KI  en SenNndungmehr greifen. ann kommt esS auftf Reflexionsebene eiınem
Akt der Bewulßtwerdung, In dem kirchliches Handeln gewissermaßen

SIChH selber kommt und seıne situativen Bedingungen, seıne ıel
und die ihrer Verwirklichung mehr der weniger ystema-
ISC bedenkt".9

Die Analyse expliziter Planungsprozesse ä ßBt erkennen, daß zl Inh-
ren Jer nie gehören, von enen Dislang In uUuNseren DIiskussio-
nen über dıe Differenz zwischen Kooperativer astiora und Ozlalpa-
oral|l NUurTr ZWEe| deutlicher herausgetreten SINd, nämlich (1.) die Be-
deutung der Situationseinschätzung hier Dinnenkirchlich, dort
gesamtgesellschaftlich) und (2 das Flanungsziel, diıe Vision hier die
wieder ansennliche Kirche dort das Maniftestwerden der Gottesherr-
schaft In uNnserer Welt) Wır en die beiden restilichen emenie NUur

trücder a.a.0
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gestreift, nämlıch (3.) die Art, wie der Planungsprozess eingeleitet,
durchgefü und uch abgeschlossen ırd (die prozedurale imen-
SIoN und schlıie Bl (4.) die zeitlichen und räumlichen verfügbaren
Ressourcen (die organisatorische Dimension).!9 Hier aue iıne Un-

an Fallen, die kKeineSswegs das Bekenntnis einem De-
stimmten Planungsparadigma ausgeräumt werden können:; diıe ara-
digmendebatte gibt S Im übrigen In den Planungswissenschaften
längst Im Sinne der Unterscheidung zwischen instrumentellem lel
und ergebnisorientiertem) und kommunikatiıvem (subjekt- und DrOZES-

Handeln.!! Der subjektorientierte nsa seizt Sich In
Theorie und raxıs mehr und mehr hne daß damıt eın sach-
und situationsgerechter Einsatz instrumenteller, zweckrationaler Ver-
fahren ausgeschlossen wäre.!%
— Planung Iıst Iso keıin ell  ' eINnsSe  ares Instrumentenarsenal,
sondern ine wesentliche Dimension ekklesialen Selbstvollzugs, Hoff-
nungsSpraxIs der Kirche und als solche wesenna: von den Itwir-
kungschancen ererIdie gemeIinsam IM der Teil-
habe Kırche SIN Als Basıiskriterium für die Beurteilung kKonkreter
Pianungsvorgänge wäre die CGhance der Mitbeteiligung erer eINZU-

die miteinander Kirche SINd; enn arın artıkulierte Ssich die
UrC oles Zuwendung ermöglıchte solidarische Existenz der lau
benden Damıt Ist aus theologischer Perspektive der zweckrationale
Ha  u [1UT n Zu- und Unteroranung das kommunikative
Handeln Im Prozess kirchlicher Planung vertretbar. !S
— Die gegenwärtigen diözesanen Planungsprozesse verlangen von
uUunNns Pastoraltheologen VOT allem, uns selber geländekundig
machen werden UunNns A.Jägers Konze der Kirchenleitung für
dieROLF ZERFASS  "GEFÄHRTEN ..."  gestreift, nämlich (3.) die Art, wie der Planungsprozess eingeleitet,  durchgeführt und auch abgeschlossen wird (die prozedurale Dimen-  sion) und schließlich (4.) die zeitlichen und räumlichen verfügbaren  Ressourcen (die organisatorische Dimension).!9 Hier lauert eine Un-  menge an Fallen, die keineswegs durch das Bekenntnis zu einem be-  stimmten Planungsparadigma ausgeräumt werden können; die Para-  digmendebatte gibt es im übrigen in den Planungswissenschaften  längst im Sinne der Unterscheidung zwischen instrumentellem (ziel-  und ergebnisorientiertem) und kommunikativem (subjekt- und prozes-  sorientiertem) Handeln.!! : Der subjektorientierte Ansatz setzt sich in  Theorie und Praxis mehr und mehr durch, ohne daß damit ein sach-  und situationsgerechter Einsatz instrumenteller, zweckrationaler Ver-  fahren ausgeschlossen wäre. 12  — Planung ist also kein beliebig einsetzbares Instrumentenarsenal,  sondern eine wesentliche Dimension ekklesialen Selbstvollzugs, Hoff-  nungspraxis der Kirche und als solche wesenhaft von den Mitwir-  kungschancen derer abhängig, die gemeinsam — im Modus der Teil-  habe — Kirche sind. Als Basiskriterium für die Beurteilung konkreter  Planungsvorgänge wäre die Chance der Mitbeteiligung derer einzu-  stufen, die miteinander Kirche sind; denn darin artikulierte sich die  durch Gottes Zuwendung ermöglichte solidarische Existenz der Glau-  benden. Damit ist aus theologischer Perspektive der zweckrationale  Handlungstyp nur in Zu- und Unterordnung unter das kommunikative  Handeln im Prozess kirchlicher Planung vertretbar.!3  — Die gegenwärtigen diözesanen Planungsprozesse verlangen von  uns Pastoraltheologen daher vor allem, uns selber geländekundig zu  machen. Dabei werden uns A.Jägers "Konzepte der Kirchenleitung für  die Zukunft", die soeben erschienene Dokumentation der ersten lang-  fristigen Unternehmensberatung einer Landeskirche helfen, uns die  gegenwärtigen Engpässe einer Bistumsleitung zu eigen zu machen!4  — solidarisch in der Bedrängnis, der Gottesherrschaft und der Geduld.  Insofern betrachte ich es wirklich als Kairos, daß auf diesem Kongreß  von seiten der Seelsorgeämter (als der uns am nächsten stehenden  ebda. 28.  10  ebda. 28f.  11  ebda. 34-56  12  ebda. 52-54.  13  ebda. 74-78.  14  ung als erster Schritt der klassischen Trias "sehen - urteilen - handeln" vorgeordnet,  "Sich einlassen" (insertion) wird in der neueren Pastoral und Theologie der Befrei-  weil er die Voraussetzung dafür schafft, mit den Augen der Betroffenen zu sehen .  124die soeben erschienene Dokumentation der ersien lang-
irıstigen Unternehmensberatung eiıner Landeskirche UNs die
gegenwärtigeneeıner Bistumsleitung eigen machen!4

solidarisch In der Bedrängnis, der Gottesherrschaft und der Geduld
nsolern Detrachte ich .. wirklich als Kalros, dafß auf diesem Kongre ß
VOoOlT selten der Seelsorgeämter (als der Uns CcNnsien stehenden

ebı
eb 28f

1 eb 34-56
eb 52-54
eb /4-78

uUnNng als Schritt der klassiıschen rnas senen urteillen handeln vorgeordnet,
IC| einlassen (insertion) ırd In der MeUuelren\N Pastoral und eologie der Befrei-

weiıl die Voraussetzung alUur schafft, mıit den ugen der Betroffenen ZzUu senen
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Abteilungen eıner DIOÖzesa  ung der Beratungsbedarf
und ehrlich ausgesprochen worden Ist
Sowelt der Bußakt, das Eingeständnis uUuNsSseres Lernbedartfs eson-
ers hinsichtlich der prozedualen und organısatorischen Dimensionen
der Bistumsplanung. en WIır sSolchermaßen ule ZUTr
namnese dessen über, Was WIr mmerhin lernen Konnten, und damıt

den Zielvorstellungen, diıe die Diskussion die Zukunftsfähigkeit
UNSeTeT Kirche bestimmen Icn SIE unier dem zweilten
"Gottesherrschaft" zusammenftfassen

M  2 In der "Gottesherrschaft"
21

IC VvVon ungefähr SIN WIr SOwohl DE der Vorstellung der OZialpa-
storal wıe Im Arbeıitsinstrument von ase dem Wort egegnet:
uchet zuersi das eIcC Gottes (Mt 6,33) Ich habe Hoffnung, n
diesem OIZ uch das Verhältnis von KOODerativer asiora und
Sozialpastoral GgENaUET Destimmen können
Wır bisher Ja VOT allem die Unterschiede zwischen diesen DEeI-
den KOonNzepten herausgearbeitet. Das Abgrenzungsinteresse, das nhıer
wirksam ist, Ist legitim, Der der reIis Ist hoch Der KOoOperativen Pa-
storal DieIbt eıne Chance S ber eıne gIDt, dort gibt @s
Dald uch keinen DIalog mehr
arum möchte ich versuchen, R  IV asiora Uund Sozialpasto-
ral IC [1UT voneinander unterscheiden, SONdern DEe!| ahrung
der Unterschiede uch eınander zuzuoranen
Dazu nılft P.Watzlawıcks Unterscheidung Von Lösungen und
zwelılter Ordnung. !>
Was Watzlawiıck damıt meınt, Jäßt sich derhätselfrage Illusireren
Wie lassen sich die MNeLunNn Punkte dieses Quadrates UrC| vier
sammenhängende Linien miteinander verbinden?

C}

Watzlawick, P.Uu.a.,, jsungen, München 1975
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ESs gIDt eıne LÖSUNG, solange WIr innerhalb des vorgegebenen SY-
sSiems Dleiben; S gibt Der iıne LÖSUNG, wenn WIr den Mut aufbrin-
genN, das System überschreiten

Auf uNnsere Planungsthemati übertragen: DIe Kooperative sSiora Ist
eın Planungskonzept innerhalb des unNns vertrauten KI  ichen SY-

mitteleuropäischer Prägung; die Sozialpastoral aus den
Prämissen und Grenzen dieses Systems aUS, indem SIE IC| die Kır-
che sondern, die Gottesherrschaft als OrNzon pastoralen andelns
Degreift und ZUT Geltung ringt

Wie SICH VoN diesem IZ her llie Aufgabenstellungen, Hand-
lungsfe und Strukturmuster der realexistierenden Kirche MeuUuU Ord-
MEeT, möchte ich mıt der folgenden Graphik verdeutlichen.16

2271

DIe Graphik verdeutlicht der OrIzon der Gottesherrschaft übergreift
gleichermaßen Kirche und Gesellscha Mit Franz ROSeENZWEIG g A
sprochen: hat diıe !  I SONdern die Welt erschaffen" 17
es Sohn ıST für unNns risten, sSsondern Y UNns enschen"
VOTTI Hımmel! herabgestiegen; die ıNerenz zwischen Kıirche und Ge-
seilschaft Ist Iso In es und das, Was die Iıbel
als Umkehr Dezeichnet, au Bert SICH anderem darin, daß WIr das
uchn senen können EIN anglıkanischer Leutpriester hat
EFnde des en Jahrhunderts diese INSIC auf den Satz gebracht:

R., eDeNSNervV aritas, Freiburg/Br. DIie el schraffierten Fel-
der der ra bezeichnen die reiche kırchlichen Handelns die strukturell DesonNn-
ders eNng mit gesellschaftlichen Ins  1o0Nnen verknüpft SsIınd
Rosenzwelilg, .. Das en  N, In Gesammelte Schriften, Frankfurt 1984,
153
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interessiert sıch 1ür viele inge auft dieser Welt; die eligion g —nNört dazu”

Wiederkunft Christ:

REICH

Okumene Gesellschaft

Seelsorge Verkündigung
GOTTES-

DIENST DIENST
DEN WORT

GEMEINDEFE-N
CarıtasS NT Ü

Gesellschaft OÖkumene

Einen solchen Satz sich heranzulassen, ihn wanr seın lassen
und ıhn wahr machen löst immer eınen Schock aus Iich selber
habe dies ZUu en Mal VOT eınem halben Jahr erlebt, als ich Iich
DEe! eıner Veranstaltung mı Ignatz IS Fremdenfteindlichkeit
und ewa in unserer Universitätsaula mehr als 1000 Studierenden
gegenübersa und versuchte, als Pastoraltheologe die pr'  rammaltı-sche rage dieses Abends eantworten "Welches Deutschland
wollen wir?"
Warum Ist ljese keın ma der ISchen Theologie?Warum Ist SIE keın der EkKklesiologie? Schlagartig wurde mır

Zander, C., Die Religiosität der Katzen Vierundzwanzig Sonntagsweisheiten,Münster O.J., 117
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RÖLF ZERFASS "GEFAHRTENROLF ZERFASS  "GEFÄHRTEN ..."  deutlich, daß wir uns tatsächlich unermüdlich den Kopf darüber zer-  brechen, welche Kirche wir in Deutschland wollen, als sei die Gesell-  schaft, in der wir leben, nur das Umfeld und der Bedingungszusam-  menhang, nicht aber der Grund und Sinn unserer Sendung. Eine  Theologie der Gottesherrschaft verbietet vom Ansatz her, die Gesell-  schaft als "bloßen Kontext" einzustufen, sie ist vielmehr der Prüfstein  und der Testfall dafür, ob die Gottesherrschaft in der Kirche selbst  überhaupt eine Chance hat.  2.22  Nicht die Kirche, sondern die Gottesherrschaft ist darum auch der  Maßstab für die Gültigkeit, für das Profil, die Authentizität der Grund-  vollzüge kirchlichen Lebens. Im Horizont der Gottesherrschaft rückt  denn auch sogleich die Caritas von ihrem angestammten letzten Platz  (in der Trias kirchenamtlicher Rede vom "Verkündigungsdienst", "Got-  tesdienst" und "Bruderdienst").19  Verkündigung und Diakonie erscheinen als strikt gleichwertige Manife-  stationen der Gegenwart Gottes in der Welt. Die Caritas ist nicht nur  ein Weise der "Bewährung" oder "Umsetzung" des Glaubens, sondern  eine Weise des Glaubens selbst, eine Weise Gott zu entdecken, das  Evangelium allererst zu verstehen und Kirche zu werden (Ekklesioge-  nesis). Das Reden und das Heilen Jesu, seine Worte und seine Taten  gehören wieder zusammen, wie dies das authentische Verständnis  von "Evangelisierung" fordert.20 Wenn über Jahrhunderte — seit dem  Ende der Antike — die Caritas als bloße Konsequenz der Verkündi-  gung und des Glaubens eingestuft und folgerichtig auf den "letzten  Platz” (Lk 14,10) verwiesen wurde, so ist dies die unmittelbare Folge  davon, daß der Horizont der Gottesherrschaft aus dem Blick der Ki-  rche gerückt ist, der Glaube also im schlechten Sinn des Wortes "ver-  kirchlicht" wurde.21  19 Zur Problematik dieser Trias, vgl. Zerfaß, Lebensnerv Caritas, 82-88; Lehner, M.,  Das Bett des Prokrustes. Systematisierungsversuche in der Pastoraltheologie, in:  Orientierung 58 (1994) 41-45.  20  Heidenreich, H., Evangelisierung in Europa. Zur Thematik zur Tagung der Konfe-  renz deutschsprachiger Pastoraltheologen in Wien 1987, in: Pastoraltheologische  Informationen 8 (1988) 25-39 (Lit!); Wege der Evangelisierung. Festschrift für Heinz  Feilzer, hrsg. v. A. Heinz u.a., Trier 1993.  21  Gabriel, K./Kaufmann F. X. (Hrsg.), Soziologie des Katholizismus, Mainz 1980; Ga-  21992, 93-96.  briel, K., Christentum zwischen Tradition und Postmoderne (QD 141), Freiburg  128eu da (3 WIr UuNSsIl unermüdlich den Kopf darüber ZeT-
Dbrechen, weiche Kırche WIr n Deutschland wollen, als S@] die Gesell-
schaft, In der Wır eDen, [1UT das und der Bedingungszusam-
menhang, Der der rund und Sinn uUuNsSseTreTr Sendung Eine
Theologie der Gottesherrschaft ve  Jjeie VvVom Ansatz ner, die Gesell-
Schaft als en Kontext" einzustufen, SIE Ist vielmehr der rufsienmn
Uund der Testfall u 9 die Gottesherrschaft In der Kırche sSeIDst
überhaupt ıne Chance hat

222

IC die Kirche, sondern die Gottesherrschaft Ist arum auch der
Maßstab für die ültigkeit, für das Profil, die Authentizität der rund-
vollzüge kirchlichen Lebens Im IZ'! der Gottesherrschaft Ckt
enn uch sogleic die Gariıtas von inrem ang  en etztiten Platz
(In der MNas kI  enamtliıcher Rede Vom "Verkündigungsdienst", Ot-
tesdi  v und "Bruderdienst").!$
Verkündigung und I1akonıe erschemnen als gleichwertige anıe-
stationen der egenwa es In der Welt Die Garıtas ist NUur
eın eIse der "Bewährung" der "Umsetzung" des auDens, sSondern
ıne eIse des auDens selbst, iıne eIse Gott ZU entdecken, das
Evangelium allererst verstehen und Kirche werden (  lesioge-
nesis). Das Uund das Heilen Jesu, seIıne Worte und SeINEe
gehören wieder wiıe dies das authentische
VonNn "Evangelisierung" fordert.20 Wenn über seir dem
EFnde der Antike die CGaritas als loße KONSEQUENZ der Verkündlt-
gUundg und des auDens eingestuft und folgerichtig auft den en
latz” (LK 14,10 verwiesen wurde, ist dies die unmıttelbare
avon, daß der MNzZzon der Gottesherrschaft 1US dem lic der KI-
rche gerückt Ist, der Glaube also Im Schlechten Sinn des es vVver-
kirchlicht"” wurde ®!

Zur Problematik l1eser Inas, vgl a EDEeNSNETV arıtas, 82-88: Lehner, M.,
Das Bett des Prokrustes Systematisierungsversuche In der Pastoraltheologie, In
Orientierung 58 41-45
Heidenreich, H., Evangelisierung In Europa. Zur Thematıiık ZUT Tagung der ONTe-
TE  —  e  ar  N  127 deutschsprachiger Pastoraltheologen In Wien 198/, In Pastoraltheologische
Informationen err  O (1988) 25-39 (Lit!); Wege der Evangelisierung. Festschrift für Heınz
Feilzer, hrsg eINZ u rer

21 riel /Kaufmann (Hrsg.) Ziologie des Katholizismus, Maınz 1980:; (Ga-

21 992, 93-96
briel, K., Christentum zwischen radıtıon und Ostmodern (QD 141), reiburg
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2.23

Gemeindeaufbau und ottesdiens und Leiturgia) sind die-
SeTr Sendung nachgeordanet und zugeoräanet SIN Oollzüge kirchli-
hen Lebens, die die expansıve Dynamıik der Eva  Iisierung ausba-
lancieren und bündeln In diesem Sinne bezeichnet KOoINOonNIa den SO-
zialen Raum, das Beziehungsnetz, das sıch aufbaut, die OoleSs-
herrschaft Sich Cdu kann, weIıl das Evangelium Ird
und die rmen Hılfe iinden; die iturgie Dezeichnet die Welt der Spra-
che und der Gesten, n enen siıch die Von der Gottesherrschaft ange-
rührten enschen alse Volk Gott selber zurückwenden und

seınem |Jau das uAmen" (vgl 2Kor 1,19)
Daß eS SICH hier ZWEeI Handlungstelder KI  I Praxis handelt,
die auf eıner anderen lliegen und ine andere
als V  u  IgUNG und Ist UuUns zumiıindest für cden Bereich der
Liturgie vertraut SIE symbolisiert das eDen (den Glauben, die ı1eDe,
die Vergebungsbereitschaft, den Gehorsam) eıner emeınde, ber SIE
kKann dies alles das Gemeindeleben UTr noch In der
Liturgie Desteht, iırd die Liturgie zZzur Lüge, enn SIE symbolisiert el-
Was, das gar NnIC gibt OWEe ıne Kooperative den EIN-
druck erweckt, SIE wolle wenigstens das gottesdienstliche en auf-

en also den heıin wahren), wWwWenn enn SCHNON das Ge-
menndeleben auft Dreiter zusammenDbricht, meldet SICH von nier-
her eın tiefer Widerstand Der Or7Izon der Gottesherrschaft
insıstiert unverbDittlich auf Stimmigkeit zwischen Liturgie und en:;
vgl Jesu Kompromıiıßlose gegenüber dem gottesdienstlichen
Treiben Sabbat (Mk ‚23-3,6) und den Opfergaben Im Tempel (Mt
77 ‚1-14) eiıner unversöhnlichen Versöhnungspraxis 5,23f; 9,13) In
all diesen Ird die Jjakonıe als die Aasıs der Liturgie rekla-
miert!22
In gleicher Weilse Ist uch die Kolnonia als Aufbau von gemeindlichen
mgangstformen und Lebensräumen u  I olge und Vorausset-
ZUNG VonNn V  Üündigung und jakonie, deshalb als ihre Infrastruktur
begreifen.®S Damıit Ist SIE ber uch en eigenständiges Handlungs-
feld, das n Maß kultivierungsbedürftig ISst, weIıl a cden Anbruch
der Caottesherrschaft machen soll Kirchliche Leitungsstruktu-
ren, die die Gottesherrschaft ar machen wollen, mussen rken-

R., Gottesdienstliches In, In OTtesre: Glaubenspraxis. erspekti-
theologischer Handlungstheorie, hrsg Arens, Darmstadt 1994, 110-130

InSsowel besteht Übereinstimmung mIt uchs O: "Umstürzlerische' Bemerkungen
ZUr ption der Jakonlie hierzulande, In ariıtas 8 Jahrbuch des eutschen Garı-
tasverbandes, Freiburg 1984,
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E1} lassen, daß dort, Gott herrscht, diıe von enscnen
über Menschen au hat, weIıl die errsSCc} niemand
mehr herrscht. ®4
Daß das Wort "Communio" Konjunktur hat, ISst ZU eIn-
mal Ausdruck eIınes binnenkiırchlichen Notstandes weder die üDer-
ommenen Kirchenstrukturen och der überkommene U  Il Ist
dem Anspruchsniveau der enschen gewachsen, für die SIE dazusernn
behaupten. "Communio" bleibt lange en Be  W  0S-, Beschö-
NIgUNGS- Uund Diszipliniterungsformel, solange WIr dieses Wort Im
IC der OTISC| Jesu VvVon der Gottesherrschaft interpretieren, die
lle gesellschaftlichen und rellgiösen Hierarchien auf den Kopf SIie
(Mt l1 -7! 12-1: 22,24-29). gibt eiıne Zivilisation der

n der Kirche hne Zıvilisierung der In der Kirche Auch
Pastoralpläne SIN Ine orm der Machtausübung und deshalb aran

MESSEN], wiewelt SIE der Gottesherrschaft zuarbeiten, die Be-
rufung und Vi  ung aller stärken.%> Was den Stichworten
"Unternehmensentwicklung" und "Unterne  enskultur” IM Be-
reich der InSCHAa mıt dem Zıel der Humanıisierung der
unternommen wird, eınen Mafßßstab dar, dem sıch kirchliche
Leitungs- und Planungsmalßnahmen [NEesSselN assen mussen

2.24

Entscheidend Der ist n der Grafik die Zeitachse, die die Drozessuale
Dynamık symbolisieren möchte, weilche der OrTrizon der Gottesherr-
schaft auslöst Ees gibt zwischen Ostern und Parusie überhaupt nichts
festzu als diese Wegr  richtung, enn alles ist In EWEOUNG, alles

unie dem Seufzen des Geistes auf die vollendete enbarung
der Herrlichkeit und Freiheit der Kinder es (Röm ö,14-283 DZW
39)
arum Ist planerisches Handeln n der asiora nıchts eueS, euvun-
ruhigendes, sSsondern Im ONzon der Gottesherrschaft eın Akt des
eNorsams, des Orchnens auf das Drängen des Geistes, der angst
die Veränderung der Welt reı @s geht das Erheben des

DIie Diskussion das nnerkirchliche Verständnis omm kein Ende vgl Boff,
LF Kırche Kerygma und aC| Studien einer streitbaren Ekklesiologie, Düssel-

198 7/; acht In der Kirche (Themenhaft), In Gonziılium Heft 3; uCNs,
O., Zwischen Wahrhaftigkeit und aC| Pluralismus In der Kiırche? Frankfurt 1990:;
Spaemann, H.. Was acht die Kirche mit der Macht? Denkanstöße, reiburg 1993;
Josuttis, M., DIe rche und die verdammte aC| Stuttgart 1909
trücer aa.0Q /4-78
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Hauptes inmmämen der Bedrängnis (LK 21 28) den Aufbau
Welt in der enscnen nach der Vision es en können
"neuen Schöpfung" (Gal 6 Eph er USW.) dem
Platz WÖOÖO WITr gerade stehen und der Verheißung es Glauben
schenken (LK Sf) Planung IStT Schwester der Hoffnung 26

2.25

DIieses Vorwärtsdrängen geht VvVom eIsS Olles selber UuTlsS seizt
deshalb Was den den pun das Tempo beim
rvermögen und dem Gewissensspruch iM olke otes

lle können WIT [1UT astend herausfinden wohin der eIlsn
(vgl ADg 16.6 10) enn Tag und die Stunde nıemand
uch die I Himmel eınmal der Sohn Sondern NUur
der ater” (MK 32) Iso uch das kirchliche Amt deshalb

n ZUNaCNS die Verantwortung die Erneuerungsimpulse
aufzugreifen und aufeınanderzuzuführen Den en die hier auf-
brechen dartf NIC ausgewichen wercden
Pastorale Planung IST eiınerselis die Aufgabe aller die irgendeinem
Feld der verantwortlich handeln andererseits en Mneres MO-
ment des Leitungsdienstes und i Handlungsfeld Kolnonia angeESIE-
delt; insolern die Ratlosigkeit, die erze dieses Feld
Kennzeichnet, uch das planerische Handeln

n  2 a  3 Weiche Möglichkeiten:der Horizont OoOttesnerr-
B mvo  en Konzepte3Tagung
rer Zuoradnung ZUuU undS ZU gewichten?

2.31

Beiden Konzepten gent es die rage a die Kirche den eraus-
lorderungen der Zukunft aNgEMESSENET kann liese Ge-
merınsamkeiıt der Fragestellung festzuhalten IST uch reilgiOnNSSOZiO-
logischer Perspektive WichtIig; IST die Fragestellung die der Iypo-

Itmann Hoffnung und Planung Evangelisches Forum C) Göttingen 19  D 6/-

Klinger, > Der Dissens. Eın Prinzip der Evangelisierung, Kesslier,
rsg es intellectum, Festschrift für Max er Beiträge ZUT FUun-
damentaltheologie, übingen 1992, A1-221; ders., Kirchenbildung - die ufg. der
Pastoral, Pastoraltheologische Informationen In (  j
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ROLF ZERFASS "  AHRTENROLF ZERFASS  "GEFÄHRTEN ..."  logie K. Gabriels28 — den "explizit interaktiven Sektor" und den "Bewe-  gungssektor" umtreibt; der Großteil des Kirchenvolkes hat in dieser  Sache nur eine diffuse Vorstellung, der fundamentalistische Flügel be-  streitet explizit das Problem.  2.32  Sie unterscheiden sich deutlich im Ansatzpunkt: die Kooperative Pa-  storal setzt im Zentrum an, im Bereich der Koinonia, näherhin beim  Komplex Gemeindeleitung. Die Sozialpastoral dagegen setzt außen  an, näherhin im Feld der Diakonie, bei den Herausforderungen der  Kirche durch die immensen gesellschaftlichen, politischen, wirtschafli-  chen und kulturellen Aporien der Welt, in der wir leben.  Beiden Konzepten liegen auch unterschiedliche Situationseinschät-  zungen zugrunde und sie verfolgen unterschiedliche Strategien. Ob  sie einander ausschließen oder koalitionsfähig sind, entscheidet sich  an der Frage der Zielvorstellung, der Vision.  2.33  Weil die Kirche im Dienst der Gottesherrschaft zu stehen hat, kann  kein Zweifel daran bestehen,; daß die Sozialpastoral der radikalere,  d.h. auf die Wurzeln zurückführende Ansatz ist. Er liegt auf der Linie  der Pastoralkonstitution, die insgesamt bei uns bis heute in ihrer ei-  gentlichen Logik nicht rezipiert ist, obwohl sie, zusammen mit der Kir-  chen- und der Offenbarungskonstitution als eigentlicher Achsentext  und insofern auch als hermeneutischer Schlüssel zum Verständnis  des Konzils zu gelten hat. Sie wurde auf Anhieb von den lateiname-  rikanischen Synoden (Medellin und Puebla) verstanden und von der  Pastoral der Befreiung ausgearbeitet. Sie kommt im Konzept der Sozi-  alpastoral auf uns zu als gesamtheitlicher Entwurf für die Pastoral der  Zukunft, nicht nur als ein Korrektiv gewisser Schlagseiten des herr-  schenden pastoralen Prioritätenkatalogs (also als Aufforderung, die  Diakonie stärker in das Gemeindeleben zu integrieren u.s.w.). Sie ist  vom Horizont der Gottesherrschaft legitimiert, wenn sie darauf be-  steht, der Aufmerksamkeit für den Hunger und Durst nach Gerechtig-  keit den ersten Platz einzuräumen und wenn sie darauf setzt, alles  andere, inklusive einer neuen angemesseneren Binnenstruktur (d.h.  neuer Maßstäbe für das Kirchenmanagement, die Regelung der Mit-  gliedsfragen, der Ämterstruktur, der Ökumene u.s.w.), werde uns hin-  28 Gabriel a.a.0. 177-192  132Gabriels28 den "explizit nteraktiven ektor" und den "Bewe-
gungssektor” umtreibt; der rolstel des Kirchenvolkes hat n dieser
aC MNUur Iıne Vorstellung, der fu  mentalistische Flüge! De-
streitet expliizit das Problem

2.32

Sie unterscheiden sıch eUUlcC Im Ansatzpunkt: die Kooperative Pa-
storal sSe ImM d  g IM Bereich der KOoINONIA, ernın beim
Komplex emeindeleitung. DIe Sozialpastoral dagegen Seizt aulsen
d| IM Feld der JakonIie, De! den Herausforderungen der
Kirche die mmensen gesells  ftlichen, politischen, wirtschafli-
hen und kultureillen Aporien der Welt, In der Wır eDen
Beiden Konzepten llegen uch unterschiedll Situationseinschät-
ZUNOgEN zugrunde und SIE V unterschiedliche Strategien.
SIE einander ausschließen der oalitionsfähig SINd, entscheidet SICH

der der leivorstellung, der Vision.

2.33

Weıl dıe Kırche IM Dienst der Gottesherrschaft stehen hat, kann
kein Zweifel aran ehen, daß die Sozialpastoral der radikalere,

auf die Wurzeln zurückführende Ansatz Iıst Er llegt auf der ıe
der Pastoralkonstitution, die insgesamt DEe! UNS DIS euie in inrer e1-
gentlichen yÄ|  l ISt, obwohl SIe, der Kır-
chen- und der Offenbarungskonstitution als eigentlicher Achsentext
und InSsOfern uch als hermeneutischer Schlüsse!| zum Verständnis
des KOnNZIIS gelten hat Sie wurde auf Anhieb Von den lateiname-
rikanischen Synoden (Medellin und FueDila) verstanden UNnd von der
Pastoral der Befreiung au  et Sie kommt Im KOoNZeEPt der SOzI-
alpastoral auf UuNs ZU als gesamt  icher für die ora der
Zukunft, MNUur als eın IV gewisser Schlagseiten des herr-
schenden pastoralen Prioritätenkatalogs also als Aufforderung, die
1akoniıe stärker In das Gemeindelebe integrieren uU.S.W.) Sie Ist
VO  3 IZ| der Gottesherrschaft legıtimiert, wWwenn SIE darauf De-

der Aufmerksamkeit für den Hunger und Uurs nach Gerechtig-
ken cden ersien einzuräumen Uund WeTln SIE darauf SEeIZl, alles
andere, inklusive eıner aNngeEeMESSENeETrTEN Binnenstruktur (d.h

für das Kirchenmanagement, die Regelung der Mit-
glı der Amterstruktur, der Ökumene U.S.W.), werde uUunNns hin-

DE Gabriel d.d 177-192
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zugegeben Sie nımm den Perspektivenw  sel den das KOonzil
ermöglıcht und denleınmal auf die Forme!l hat
dem Konzil hat die Kirche immer Voln sich ner WerT die anderen
SINd; Im KOnNzZII nat SIE damıt egonnen Von den anderen ner
gen, WerTr SIE selber ist".29 DIeSs alles charakterisiert die Sozialpastoral
als das LÖSUuNgSmMOdell höherer Ordnung Watzlawicks).

2.34

Entsprechen kKann keın Zweifel aran estehen, daß ine KOoOpera-
Ive° die den IZ der Gottesherrschaft NIC In den lic'|
bekommt, sondern sSich und S@| mıit der schönen re OM-
munı0” rein innerkirchlic legitimiert, KUrzZ greft Sie VErIMaAaQ MUur
auf der LöÖösungsebene ersier OÖrdnung operleren; enn SIE bleibt
innerhalb des LÖsungspotentials des Systems, das ljedoch als Ganzes
n die Nse geraten ist.S0
Von Ird verständlich, WaTrum ine biNnNnenkirchliche ixXxierung
DEl der Bistumsplanung InsS Verhängnis führen MuUu  D
EInNne gEeENaAUE Analyse der vorliegenden Pastoralpläne Jälßt Jjedoch e[-
kennen, daß SIe dies hängt anderem ucNn avon wiewelt
das jewellige Bistum noch Vol den Ressourcen des sich auflösenden
katholischen Millıeus zehren kKann der können glaubt kKeines-
WEOS lle In eınem DıINNE  lıchen Horizont efangen SINd; vielmehr
lassen einige SOwohl In ihren grun  tzlichen Aussagen (Präambeln)
wIıe Was eıt ausschlaggebender Ist In ihren Einzelmaßnahmen
und Planungsschritten erkennen, daß SIE sich Im "Horizon des Re!l-
ches ottes" verstehen.$! Sie SIN werl, n inren Suchbewegungen
gewürdigt, ermutigt und ritisch wäre
wenn die der Sozlalpastoral Jjese Chancen eıner Koalitions-
DilduNg NIC senen könnten der wollten
nsoweit SIN WIr als Pastoraltheologen geiragt, wıie wır mıit der O@X1I-

zweliler Dastoraler Z  e die s el Sowohl auf dem Pa-
DIeT, wWIE In der PraxIis uUNsSsereTr Kirche gibt umzugehen

Klinger, e.. rmut Eine Herausforderung Gottes Der Glaube des Konzils und die
Befreiung des nschen, UrIC| 1990, 96f
Das Im 19.Jh entwickelte Kirchenkonzept hat auf das atholische Mılıeu" auf
schottung und Selbstbehauptung In einer unverstandenen Welt dieses
Miılleu hat als Ganzes eıne Überlebenschance mehr, vgl rie| a.a 124
Ies gilt jedenfalls für Rottenburg; vgl Pastorale Perspektiven In der DIÖzese Rot-
tenburg-Stuttgart (  ternaldienst 34) hrsg Seelsorgereferat der Diözese otten-
burg-Stuttgart, 199
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WIr SIe in er als unvereınbar der weilchen edingun-
YeN WIr SIE als füreinander Hen Detrachten Darüber möchte ich er
dem ICNWO "Gedu Sprechen.

en in der

Das ICAHWO (griechisch "nypomone"=darunterbleiben,
dranbleiben) Dringt n Bemühen, Ende dieses Kongressesals "Gef.  rten" auseinanderzugehen, Ine Oomponente der Z/uver-

die den Dissens zudeckt, Der auszuhalten ermöglicht Der
rund der Zuversicht legt, WIe der Text Sagl, uln Jesus" Der Jäßt SICH
Zeit und ä ßt UuNs die Zeit, die WIr Drauchen, Wır "prüfen und eT[-
kennen können, Was der ılle es n (Röm 12,2)
eitverzug Uurc Einsprüche, die Wır wechselseitig anmelden, der
Widerstände, auf die WIr stoßen, Dirgt Ja uch die Chance, daß Sich
die Dessere LÖSUNG usstellt; OS Draucht Zeit, sich von en LÖ-
Sun  u  rn, die Ja uch Sicherheit geboten aben, abzulösen, In-
vestitionen abzutrauern, Im ExXperiment Sicherheit gewinnen.
Dies ırd sich uch In UuNserem Umgang mıt den Deiden Paradigmendie WIr diskutiert haben,wenn WIr an der HMerausforderungder offenen Zukunft es "dranbleiben" und eınander NIC| AaUus dem
Il lassen n diesem Sinn möchte ich abschließen noch einigeIhesen fjormulieren, wıe sSich Sozlalpastoral und KOooperative Pastoral
In eıner eIse weilterentwickel KöÖnnen, die SIE aufeinander führt

371 \  W  n werden weiterkommen,Swir Dereit sind, mit ı°  S
DZU leben, ohne C ihn polarisieren zi
sen.

371

wurde In diesen agen urecht immer wieder VOT eıner vorschnel-
ien Harmonisierung gewarnt Wır darüber die Gefahr eıner PO-
larısıerung Aaus dem Blick assen Sie ro Immer dann, wWelNnNn
WIr bemerken, daß In unserem ädoyer für das eigene KONZeEPIder heimlıche unsch mitschwingt, das andere von der Bild-
fläche verschwinden Il Wır selber Ja die Desseren theologischenArgumente, die differenzierte Situationseinschätzung, den realısti-
scheren lıc| für das jgliche en USW.). Solange noch g —

134



RÖOLF ZERFASS „  AHRTEN

eıme Tötungswünsche>? die SIGENEN Isıonen Degleiten stehen WITr
inrer Verwirklichung selber eısten | Wege Sind WIT ere mıt
der "Option für den anderen als anderen" uch Umgang miteınan-
der ernstzumachen?

3.12

sollten WITr uNns Dewuv ßimachen daß uNnseren bisherigen DIS-
KuSsionen theologische und SOZIOlogısche Argumente Kräftig ZU
Tragen amen während die sozlalpsychologischen und tiefeNpSY-
chologischen Aspekte kKollektiver Transformationsprozesse allenfalls
neDenner angeklungen SIN Ich hier [1UT das ICNMWO "Angst”
hneraus Sie spielt Veränderungsprozessen egile Riesenrolle als
ngs VOT Machtverlust, als VorT den Risiken, als ngs VoT Aus-

und Unterdrückung, als gS VOT UÜberforderung. Rechnen
WIT ‚, daß J1ese Angste ucn UNs sitzen und UNsere CNel-
dung für das INe der andere Paradigma mitbestimmen Riemann
hat nachweilsen können daß enschen für die die
VOT Veränderung und die alleine stehen charakterıistisch
SIN also des "zwanghaften" und des "depressiven" Typs
| kirchlichen Miliıeu WIEe | SOZzZlalen Berufen überhaupt besondere
Aufstiegschancen FS STIe vermuien daß SIE SICH dem
KOoNnzept der Kooperativen her anveritrauen als dem der
Sozialpastoral dem SICHu VOT allem die WIE:  Incden
werden enen her VOoOrT viel Nähe und zuviel Stabilität graust (die
ISO dem "Schizoiden” "hysterischen" Typ zuzuorden
Eine Option für cden Anderen treifen impliziert die Bereitschaft sich
mıt der SeIgeENeEN Angststruktur ausemanderzusetzen und damıt
echnen, daß uch hınter den Argumenten und Entscheidung der Ge-

Angste wirksam SINd, die uabzubauen
SIN ljese In hat emmnenie KONsequenzen für die Strategien
pastoraler u Man kann sich auf den Standpunkt stellen

sSe] [1UTr den Aufbau von Gegenmacht Drechen
dadurch daß [Man}n "denen ben macht” (Duttom up-Strate-

Man muß ber echnen daß INe sSolche Strategie cden
Angstpegel erer die "an den Schalthebeln der Macht” die
Höhe reiben und SIE verstiärktem Machteirnsatz verleiten Iıra DIes

Fuchs Z/wischen a  aftıgkeit und Macht 331
lemann Grundformen der ngs München 1972 ders Die Persönlichkeit des
Predigers =  15 tiefenpsychologischer IC| Perspektiven der Pastoralpsycholo-
und Macht 125-1
QIE hrsg R Hiess Göttingen 19/4 Fuchs Zwischen ahrhaftigkeit
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Ist der rund, weshalb n der Organisationsentwicklung
Veränderung gleichermaßen UrCc Qualifizierung der Führungskräfte
angestrebt ıra also top-down-Strategien). mehr Führungs-
figuren alsche Ängste ablegen können, mehr werden sSIeEl
die unterschiedlichen und gegensätzlichen In eınes SY-
sSiems ZzZu Zug kommen lassen, staft SIE unterdrücken.*4
Auf unsereln Diskussionsstand Dezogen folgt daraus sehr die SOo-
zialpastoral die esseren theologischen Argumente für sSiIch hat,
WwenIg ist SIE dadurch die Angste und Widers mobilisie-
ren, die SIE überwinden DIie n- und die das
Insistieren auf der Eigenständigkeit des sozialpastoralen Paradıgmas
, SINd l  9 die wicht! und olfensien Dialogpartner
auf eitien der kooperativen asiora verpreilen. mge Ist von
enen fordern, daß SIE alternative der
InS eere laufen lassen Wer SIcCh darüber Uul, wiıe VOTI SE@I-
ien der römischen en der sozialpastorale gezielt unier-
drückt wird®>, dartf sSich NIC darüber wundern, daß Man seıner KO-
operationsbereitschaft NIC|

Wir kommen weiter, Sozialpastoral
die Rückfragen S die emotionalen Wider-
;angemeSSen wahrnehmen und Rechnung eilen

3 .27

ıel inhaltlıche Rückiragen machen sSich — den Schwierigkeiten des
ransier lateinamerikanıscher Erfahrungen auf uNnsere Ver!
est eindrucksvoll In Referat die theologischen ptionen
Uund die planerische rofessionalıtät Im Pastoralplan des Bıstums
Grateus zutagetraten, schwierig Ist der ransier
— dort ıne Klassengesellscha' mıit manıfest unterdrückerischen ZÜü-
genN; hier ine hochdifferenzierte Industriegesellschaft mit sozialstaatlı-
nem Netz, das gewi ISSE und LÖcher hat, ber keın Unrechnt DrO-
duziert, das buchstäblich ZUM imme!l schreit;

Ulrıch, H/ Probst, W., Einleitung zu  3 ganzheitlichen Denken und Handeln Fın Bre-
vier für Führungskräfte, IM-  ga 31991; MürI, P., Dreidiımensional ren mıit
Verstand, und ntultion, TIhun/Schweiz 199

Arntz, (Hrsg.) etien, ist? DIie Bischofskonferenz In ‚anto DO-
miIngo Ischen prophetischem Freimut und ideologischem wang uzern 1993:;
Santo Domingo 199° er Verlauf ertung richte, Dokumente, KOM-
mentare 55), hrsg der Missionszentrale der Franziskaner, Bonn 199
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— dort diıe Kirche als einzIger Nnwa der rmen: hier en nsemble
gesells  ftlicher Instanzen (unabhängige JUuStiZz, freie Presse, INI-
germaßen gerechtes Steuersystem), die Sich zurecht als erstzustän-
dig Degreifen;

dort geht S die Koordinierung eInes Mitarbeiterstabes Von EIwW.
hauptamtlichen Leuten (d.n den Personalstand eiw. eInes De-

Kanats); hier eınen Bistumsapparat mıt menreren ausend aupt-
mıit territorlalen und Kategorlalen Strukturen, den Eigenge-

setzlichkeiten des Garitas- und Bildungssektors;
— dort der begründete, VI Eindruck Von der UNVEeTrZIC|  aren
olle der Kirche für das Entstehen eIıner menschenwürdigen esell-
schaft; hıer Jjeife Selbstzweifel Im Blick auTt eren Bedeutung, sSsowohl
weiıl dıe Kirche SICH In der Vergangenheit vielfach diskre  1e hat
(Christentum und 1e9, uden, Frauen), als ucn weiıl Grundimpulse
des Evangeliums zu gesellschaftlichen Allgemeingut geworden SINnd
(Menschenrechte, Sozlialstaat, Grundwerte);
— dort sich das der Fremden Uund mü  inge In den Fa-
velas unmittelbar auf:; DE unNns mu ß die "Betroffenheit"” rst in
spruchsvollen Bildungsprozessen erarbeitet werden Steinkamp, In
diesem Heft)
Nur wenn Jjese Gegensätze heruntergespielt, sondern durchge-
arbeitet werden, können Wır lernen, Was optionales Denken und Han-
deln uUuNnseren Bedingungen edeuien könnte

3.22

Emotionaler Widerstand entzündet Sich n diesen Tagen)
Ausschlie Blichkeitsanspruch und der "Radikalität" optionaler Arqgu-
mentatıon
Option für die rmen, für diıe Anderen, für die Frauen, für die Jugend

WerTr kann sich dem entziehen? eren ptionen die Tendenz,
eın schlechtes Gewissen machen Warum iue Ich das
langst? der uch auszulösen (Um Oles iıllen, Was omm
alles INS Rutschen, WeTNN ich Ich auftf das MeUuUe Paradigma einlasse),
uch Enttäuschung und Wut und Trauer Warum habe ich die Desten
re meInes Lebens In IWas Iinvestiert, das offensichtlich eıne ZU-
Kunft hat? Was ISt das für en maroder In dem ich stecke!
der wWwenn das alles IC zugelassen werden Kann, uch die Serie
der Abwehrmechanismen, die In uNnseren Diskussionen a  uC
sSind und die Sozlalpastora als "Norizontalistise) dl  itieren
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lie jese Ooru ereignen sSich Im Prozess der Rezeption, Iso
auf der Empfängerseite; gleichwohl dartf Man fragen, Was [MNan}\n auf
enen der Sender iun kann, lei verstanden werden
eSUuSs sagt uchet zuerst das ottes" Wır oören die Priorität
("zuerst”), WIr den Imperativ (l  ch  J Der WIr die
zweiıte des es "alles weiltere ırd euch hinzugegeben WeT-
A (Mt 6,33) DIEe Gottesherrschaft Ist zunächst eın Verheißungsho-
rizont, kein Anspruchshorizont richtiger: rsi arın eın An-
spruchshorizont).
DIie Hällfte Von Mt 6,33 Ist MNUur ZUMULUDaTr, weIıl es die zweilıte gibt
Gottesherrschaft, wenn Wır ihr wirklıch TIONa einräumen, erzeugt
SOvVIE Durcheinander, daß MUurTr die e, die uns In diesem a0Ss
unerwartbare MeUe Chancen erschliessen, den Mut Ihr
Il aum
Wer diepJesu mu ß deshalb euUu von den Verhne!l-
3ungen sprechen, diıe In der acne selber tecken arum WIr
uch erwariten, daß SIE SICH einstellen, SIE sind prognostizierbar.
Sie können deshalb uchn "strategisch” angesteuer! werden Dazu eın
eispiel: Im OE-Projekt der Franzıskanerinnen von Waldbreitbach,
dem ich über ZwWEeI als Traimer teilgenommen habe, autete die
Basisregel: "Reiro beteiligen"$S. Als in einem der Häuser gerade
mal wieder eın NSIrCc Tällig WAaärl, machten die>WIEe
sSIe @S gewohnt3 In eınem aum drel Probestriche In Grün In

In Grau ann riefen SIE die Oberin und aitien SIeE, den Ton
anzugeben, n dem die Zimmer gestrichen werden sollten Schwester
Anna, ıne betagte Führungsgestalt von wahrhaft saarländischer
Struktur, seizt sich In Im T  S inr der Ge-

'Wa Soll icn den Ton angeben?" Eine WwinzIige Bedenklichkelt,
Der Von eıner messianıschen Sprengkratt. enn angekommen
Sagl SIE MNun uch den Anstreiche W SOoll ich den Ton angeben”?
Fragt docn die Schwestern und Pfleger und das ersona| Im LAaDOrT,
wiıe SIE ihre gestrichen möchten; SIE mussen Ja chlıe[3-
lıch dort arbDe ISst überhaupt Nı In Worte fassen, welchen
Prozeßß das Im aus ausgelöst hat DIEe Chefärzte mıt
wıiınde kämpfen, WeTlNn SIE sich vorstellten, Was heraus-
Kommen wurde Aber, siehe da, Im eS|  r zwischen Schwestern,

R 3 Dem Krankenhaus e1In Gesicht geben Theologische ntdeckungen IM
Umgang mıt troffene beteiligen. TrOZesse der Organisations- und rent-
Wwicklung In cden Krankenhäusern der Franziskanerinnen von Wal  reitDal hrsg

Schmitt/M Hinkel, reitDbacC| 1993, 60-6 /; ders., Motivationsprobleme Im
Krankenhaus, In Unternehmenskultur Im katholischen Krankenhaus, Katholl-
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Helferinnen, Schreibkräften und Säuberungspersonal einigten siıch die
unters  ledlichen Abteilungen Im Haus auf sehr guie sungen. DIe
axıme "Betroffene Detelligen" ıne ungeahnte dentifikaion der
Mit.  eiter/innen mıt dem Haus AauUSs Bısher unentdeckte Charismen
wurden Mit anderen en, das reien der "Verheißung"
War mıt Händen greifen.
Je menr WIr Soliche Geschichten erzänhlen können, weIl WIr WiIsSsen, wıe
sich iıne Option konkret auswirkt, YgEeNaUET WIr das alten De-
eıDen können, In dem SIE SICH Bahn Dricht, Je geNauer wır sSOlche
TOZeSsSse begleiten vermögen, UMSO mehr SChwindet die
voreinander, UNNSO mehr wächst das Vertrauen, U rascher VeT-
lüchtigen sich Schuldgefühle und ITrauer über die ge  W  ige Si-
uation der den Weg, der nınter UuNns Wa Disher wWIe eINe Fehlin-
VeSiNION aussah, ırd [1UuNMN als weg begriffen, als Grenzerfahrung,
die unNns selber vorangebracht hat, weIıl WIr In der Option für die Ande-
en inrer Freundschaft teilhaftig geworden SIN Diese Erfahrung Ird
Im ljandläufigen Sprachgebrauch von der "Radikalität" Im Optionsbe-
grıff 1el sehr überdeckt

3.23

Demgegenüber waäare die interpersonale Dimension von ptionen
kultivieren. Der Option hat alr DEe! unNns rasch ulinahme g E
funden als Synonym für Grundentscheidungen der ucn Priori  en,
dıe Man treffen muß und uchn treiffen darf ljese rasche Rezeption Ist
lich angesichts der Überfülle VoN en und Appellen, ZWI-
schen enen wır uns In UuUNsSeTeTr kKomplexen Welt Dewegen, bDber dies
Ist doch rst die Hälfte der gemeinten ache für den authentischen
r Von "Option ISst eın Dersonales Moment der Entscheidung für
und der Bindung eie enschen bestimmend, das noch

IchWEeNIg —+ eıne Option für das
ubsidiaritätsprinzip, ber onl ine Option für die Schwächeren der
die Kleinen; für die Gleichberechtigung der Geschlechter, onl
ber für die Frauen; für den Generationenvertrag, onl Der Tür
die Iten enschen Was eıner Option ihre Kraft sich uch

WI behaupten, Ist das Gewicht der ache,
Sondern das Gesicht der en und Menschengruppen für die,
mıt enen In eren amen und Interesse ich dieses Oder
jenes betreibe.Für Welill sprechen WIr n der Pastoral? In essen Na-
men? agen WIr IC in Jesu Namen! esSUus Kann sich IC wehren

scher Krankenhauskongress 5.-1 Dokumentation hrsg Katholischen
Krankenhausverband Deutschlands e.V Freiburg 1993, 23-39
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Fr kann sich das NIC verbitten Fr Dbraucht uch uUNSeTe Parteilichkeit
NIC| mehr. Aber 0S gibt enschen, diıe UurNs raucnen, wWwenNn SIE In den
aum der Gottesherrschaft, zur herrlichen Freihelt der Kinder OoNes
kommen sollen Iim optionalen Handeln steckt Iso vorgängig allen
nhalten ıne den Institutionalismus, der konkret enschen
immer MNUur als asse, als Kollektiv, als austauschbare Objekte ZU
denken vermadg, als unverwechselbare, unhintergehbare, absolut
ZU respektierende Indıviduen
Dieser Institutionalismus das Antlıtz uUuNnserer Kirche, ıhre Spra-
che und ıhr Denken (verständlicherweise Dbesonders n ihrem Steu-
erungsapparat). Ist ann eIne "Communio" möglıch, die VÖlllg auf
Menschen, Gesichter, Erfahrungen und BI  l verzichten kann
Wırd die Dersonale, intersubjektive Dimension des optionalen Han-
eIns VergeSSen, rutscht INa unvermeidlich In en instrumentelles,
verwaltendes Handeln ich iue IWAas für sie, damıt sie sSich äandern; ich
selbst verändere Ich NIC jedenfalls In diesem Zusammen-
hang Wird dagegen die Verbindlichkeit, die Im authentische
der Option Men, In ich iıch wirklıch al die, Iür
die ich sprechen ich dies, weiıl S Ich diesen Men-
schen auf eiınen gemeinsamen Weg nımmnY Erst wenn ich Ich mıit
verändere, verändern sich die

324

Mıt diesen unscnen dıe Adresse der Sozlalpastoral MÖC ich
inr keineSswegs zumuien, sich endios legitimieren, WÖ SIE auf au
ren SIe hat VOomMmM Evangeliuum her wirklich die Freihelt, ihre e1-

Wege "WNenn Man uch ber In eınem aus der n
eıiıner Stadt aufnımmt und eUuTe Worte ren WIilll, geht WE
und noch cden au VonNn eUuerlTell üßen" (Mt em
SIChH die Sozlalpastoral EWU 31 auf die enschen In inrer gesellschaft-
lıchen uallon einläßt, auf der des Evangeliums die
"Heck und äune" (LK und damıt die Peripherieu
sıch auf Projekte einläßt und Voln inrer Dynamık tragen läßt,
setzt sSIeE die "Zeichen und under frei, n enen SICH die Gottesherr-
schaft enselts aller KI  Il Verwaltungsdistrikte und Kontrollan-
sprüche durchsetzt Zur Gottesherrschaft das ertrau n die
sSubversive des Sauerteigs, der das Brot durchsäuert,
hne sich von irgendeinem Bäcker dreinreden lassen Fine Sozial-
pastoral, die Sich auft iıne Machtprobe mıit enen einläßt, die SIE
den Rand drücken versuchen, hätte ihre eigentliche Berufung
schon VeErgeSSEN, nämlich Kand die ıtte suchen, den Gott
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SIC  ar machen, der SIE gerade zeigen möchte, wıe WEeNIg
er auf das laz sSeIınes kirchlichen Bodenpersonals angewlesen ist

Wir kommen weiter, jie P  jer KO  ven
Pastoral sind, S der Dynamik zZUu die
auch in rer ision steckt; sie kannn sie A  -  S einer binnen-
IlPerspektive in . Got-
tehinausführe

3.31

DIe entscheidende ance der Kooperativen asiora llegt In der
Durchsetzung eıner Seelsorgsstruktur, sSondern n dem L@eI-
CS dem SIE hervorgeht, und den Lernprozessen, die sSIe
allen Beteilligien zumutel
Nur WeTlT eidet, Ist lemwillig, WeT eidelt, hat keinen nia eIiwas

verändern Ist RS IC die Not der rmen, die en enken n der
Pastoral erzwingt, annn ist es die Not der JleSier, die angesichts der
Alterspyramide und des anhaltenden Rückgangs beım Nachwuchs
unübersehbar die Grenzen inrer Belastbarke gekommen SIN
Dieser Leidensdruck hat endlich die der diıözesanen Kirchen-
eitung erreicC uchn WeTNn dıe roöomısche entrale sich welrner hart-
NnäCKIg dagegen wehrt, dıe Realıtät wahrzunehmen Was die all
schon seit ZWanZzIig Jahren erkennen leß, Wa Der Dbisher mıt
Hoffnungen und wolkigen Gebetsappellen niedergehalten wurde der
Zusammenbruc der gewachsenen Seelsorgsstruktur auf Dreiter Front
Ird DIe Bistumsleitungen senen siıch genötigt, über Land

reisen und VOT den Gemeinden n, Warum SIE innen
theologische Mißgeburten wWIe den w  ort  sdienst mıt KOommuni-
onspendung" und sogenannite "Bezugspersonen" zumutei Sie mMUS-
sen sSich auf ihre Leitungsverantwortung nın ansprechen assen wıe
sSiIe sich den Weg n diıe Zukunft hinen vorstellen, hne sich dem Vor-
wurt auszuseizen, KOpflos Uund gewIissenlos die en Ressourcen
verscniellsen Sie mussen planen und ihre eıner ichen
Diskussion DIe Vorlage Dloßer Personalstrukturpläne und

Verbundpfarreien längst mehr, lobenswert OS
ist, daß den Gemeinden endlich reiner Wein el schenkt wird
arum geht diesen organisatorischen aßnahmen allenthalben die
Einladung ZUuU  - espräc über die entscheidenden pastoralen Priori-

Daralle In der Gestalt diözesaner Synoden (Augsburg, Rot-
enburg, Hildesheim), esprächsforen (  l  u  , München der
nigstens allgemeıner Gesprächsrunden Köln, Würzburg, Regens-
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die die kirchliche asıs konsultieren Wichtig den derzeitigen
Planungsprojekten Ist ISo zunächst, daß die Ortskirchen SICH CXDO-
nıeren Sie ekommen en Gesicht: ihre Synodalpraxis und ihre asto-
ralp' werden miteinander vergleichbar und Konkurrenz Dbelebt
das Geschäft Die gemeInsamen HI  MN der Deutschen BI-

SCHNIUSSEe der Höffner-Ara SINCO VOrDel
schofskonferenz werden seltener: die "einmütigen" Be-

| diesem Kontext artıkuliert sıch die "Kooperative storal” viel Ist
VoTlI vornhereın klar Das letzte Wort In dieser acne aben die
Bischöfe und die Seelsorgeämter, Sondern die Gemeinden.Sie WeT-
den rascCc merken, ihre Bistumslertung wirklich Veränderungsbe-

SI  l  l der offensichtlich Ur Gesprächsplacebos VeT-
teilt
Die Chancen der "Kooperativen toral” ergeben sSıch IsSo IC dus
der Auflagenhöhe der unaufgefordert versandten "Handreichungen",
Sondern aus der Rezeptionsbereitschaft erer, die von diesen Plänen
betroffen SINC Und eren Maßstab ird die Tauglichkeit sein, der
"Nutzen”, IC| die Verzückung erer, die die Kooperative
präsentieren. Wer Verzu nutzt Sich WeTlT ber propne-
ISC Daut die emeınde u v KOT 14,4) Fragen WIr Iso nach
dem prophetischen ena der ISION von eıner KOooOperativen Pasto-
ral; versuchen wır SIE auszulegen, enn enn nıemand s ausliegen
kann, SOll ucn keiner In der emende reden”" KOT

3.32

ISION der Kooperatiıven ra Ist alles, Was mit dem
Kooperatı unausweichlich mitgesetzt Ist Respekt VoT der Freineln
und ndividualität VvVon Einzelnen und Gruppen In der Kirche, cNnıe
Von uDerkommenen Rollenfixierungen und Machtstrukturen, der Mut
SICH auf die Konftlikte einzulassen, diıe mı allem wesentlichem

untrennbar verDbDunden SIN
au Nan die Uurc Dbezieht sich die KOOperationsbereit-
schaft KeEINESWEIS auf den Kreis der Hauptamtlichen, sondern aller,
die VOT aus dem Wissen diıe eigene Berufung und Im Vertrauen
auf die eigene die den SIE eDen, Vom
Evangelium her bragen wollen K  I0M gIDt 0S Der Ur auf der
asıs wechselseiltigen espekts, In eteilter erantwortung ohne den
hinterlistigen Vorbehalt sogenannter "Letztverantwortung" der
auf allen Ebenen) Ehrenamtliche sSind wIe die alen ImM 1O-
ralen Dienst über den Lohnzettel disziplinierbar; entweder SIE WEeTl-
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den ernsigenommen der SIEe suchen SICH ıhre Kooperationspartner
anderswo
erden SIE ber ernsigenommen eröffnet SICH die Chance daß
der asiora| VoTrT ude und Hoffnung ITrauer Und der
enschen VonNn Desonders der rmen”" ZUT Sprache kommen
dıe "generatıven Frauen der Jugend der Fremden der
Behinderten und Beladenen kommen auf den ISC des auses
IST schier unvermeldlich da darüber die Prinzipien der Sozialpastoral
zum Zug kommen fläc  end ber einzelnen Projek-
ien nach der Malßgabe der Gruppen die und NUr mitarbeiten
wollen Der DbIiNNeNkKkIrchIIche IZ Ird au die auer
zwischen Garitas und asiora ırd du  l  19, die Dynamik einzel-
elr] steckt andere "sSire amMus die Gesamtgemeinde
hinen der Horizont der Gottesherrschaft au  cklic C
Kottenburg in den Blıck ırd ıST schwer vorsiellbar daß
das Arbeitsinstrument von ase eıne Chance könnte
Ist die Hoffnung Verrnessel daß l1ese Prinzipien wenn SIE rsi eINn-
mal der Gemeindebasis l  u werden onnten uch N-
über der Bistumsleitun | Anspruch werden DIS In
daß uch die anungs- und Finanzhoheit der Bistumsebene ihre KU-

Selbstverstä  ichkeit verliert$/ gegenüber den Gemeinden
begründu ngspflichtig Iırd
FEbenso ZWINgenNd V eINe K  rative den "Abschie:
von Hochwürden" Ausdrücklic werden eiw Trier die Hauptamtli-
hen auf en Verständnis der "Seelsorge als Begleitung" Uund die Prin-
ZIDIEN der Subsidiarität und der Kontinuiltä: V  Il Beides g -
hNiıeht interesse der FEhrenamtlichen ihre Eigenverantworung

unterstreichen und SIE VOT Ausbeutung SCHNUizen
Die ht- und Souveränitätseinbuße diıe den arrern zugemutetl
WIrd, ST mıt dem chönen "Entlastung" MUur mühsam verpackt,

will ucn verschmerzt SeIN und Ira VoN einschneidenden DSYCHI-
Schen Umstellungsschwierigkeiten egleite SeIMN30 Sie verlangt den

anndı wWer! dıe Kirchensteuermittel erst SEIL 1945 NIC| enr die Pfar-
GCICe sondern unmittelbar die Bıstumszentrale abgeführt W diıe Voll-
MacC| des DISC|  Ichen Mmies in der Kırche Mag MI Finanzhohei über
die Kirchensteueraufkommen des Gottesvolkes hat CD sicher niıchts zu un

Kooperative Pastoral Seelsorgeeinheit und Pfarrverband hrsg Biıschöflichen
Generalvikariat Trier, rner 1993, 63-/74

30 trücder ons denn auch als ungewollte Nebenfolgen der "Umplanung des
Iıbatsproblems” durch die Kooperative astoral nıcht MUuT die UÜberlastung der Prie-
ster, der Zuwachs Ar Verwaltungsarbei und die ngs (dem Zwang zur) KOOPE-



RÖLF ZERFASS "GEFAHRTENROLF ZERFASS  "GEFÄHRTEN ..."  Abschied vom Hans Dampf in allen Gassen, sie verlangt eine Offen-  heit und zwischenmenschliche Verbindlichkeit, die sich nicht mehr  hinter dem Anspruch verstecken kann, im "Namen der Kirche" zu  sprechen und zu handeln; es geht darum, in eigener Verantwortung  zu sprechen, fremde Verantwortung zu respektieren, Vertrauen zu  schenken, konstruktive Kritik geben und empfangen zu lernen, sich  anzuvertrauen und geschenktes Vertrauen zu schätzen, nicht mehr zu  versprechen, als man halten kann usw..  Einige Bistümer sehen denn auch die Dynamik  : personalen Wachs-  tums und der damit verbundenen Krisen und legen sich ausdrücklich  darauf fest, pastorale Supervision und Gemeindeberatung bereitzu-  stellen.40 Wenn dies auch nur einigermaßen nach den Standards ge-  schieht, die im außerkirchlichen Bereich bei vergleichbaren Pro-  blemstellungen üblich sind, steckt darin eine große Chance, bei den  Verantwortlichen auf allen Ebenen soziale Kompetenz, Individualität,  Communio-Fähigkeit zu entwickeln und dies wäre dann die Chance,  daß die Vielfalt zum Tragen kommen könnte, die selber Ausdruck des  Reichtums Gottes ist. Das große Zauberwort "Communio" heißt zu  deutsch einfach: "Mit-ein-ander": da ist "einer" und "der andere" ist  wirklich anders und trotzdem "mit" ihm! Damit ist zugleich das andere  große Zauberwort von der Kirche als "Mysterium" auf den Punkt ge-  bracht. Denn wo dies gelingt, ist Gott selber am Werk.  Der Leitbegriff der Kooperativen Pastoral ist entweder ein fauler Trick  oder er lebt von der Vision versöhnter Vielfalt, in der die Verheißungen  des alten Bundes und der Geheimen Offenbarung sich bündeln (Jes  60,1-22; Offb 21,1-6.22-26). Welche der beiden Möglichkeiten zutrifft,  dürfte sich vergleichsweise schnell herausstellen. "An ihren Früchten  sollt ihr sie erkennen" sagt Jesus (Mt 7,16) und er ist in Sachen Got-  tesherrschaft ja nun wirklich zuständig.  Ich habe den letzten Gedankengang unter das Stichwort "Geduld"  gerückt. Ich plädiere nicht für Geduld mit desperaten gesellschaftli-  chen und kirchlichen Zuständen; sehr wohl für Geduld mit den Ande-  ren, d.h. mit denen, die andersherum an die Dinge gehen als wir. Ich  plädiere aber auch für Geduld mit uns selbst, mit der eigenen be-  grenzten Lernfähigkeit, mit der eigenen Mühsal beim Zuhören und den  eigenen Pannen beim Organisieren; ich plädiere dafür, geduldig an  ration, sondern auch zunehmende Heimatlosigkeit und Isolation (a.a.O. 317), die  weder durch Begleitungsangebote noch durch die Aktivierung der Gemeindemit-  glieder aufgefangen werden kann, sodaß man die Frage aufwerfen muß, ob diese  Art der Bewältigung des Priestermangels nicht kontraproduktiv ist, weil sie die Prie-  sterrolle zerstört, die sie zu retten versucht (a.a.O. 336-343).  40 $o Rottenburg a.a.O. 27.  144Abschied Vo ans amp! In allen assen, SIE verlangt eıne ffen-
heit und zwischenmenschliche Ve  indlichkeit, die sich nı mehr
hınter dem Anspruch verstecken kKann, Im "Namen der Kirche
sprechen und handeln; OS geht darum, n eigenerVe
ZzU sprechen, fremde V  g ZU respektieren, ertrauen ZU

schenken, konstruktive MÜ und empfangen lernen, sich
anzuveritrauen und geschen ertrauen SC  Z mehr ZU

versprechen, als Man kannn USW

Einige ISTU senen enn uch die Dynamık Dersonalen S-
Iiums und der verbundenen Krisen und liegen sich auSQGTrUu  Il
darauf fesli, pastorale Supervision und Gemeindeberatung Dbereitzu-
stellen.40 Wenn dies uch MUur einigermaßen nach den g -
hiehli, die Im außerkirchlichen Bereich DE vergleichbaren PrOo-
blemstellu üblich sSind, arın ıne gr Chance, Del den
Verantwo  ichen auf allen Fbenen SOZzlale KOompetenz, ndividualität,
Communio-Fähigkelt entwickeln und dies ware ann die Chance,
daß die Vielfalt ZU ITragen kommen kKönnte, die selber Ausdruck des
Reichtums ist Das gro ße au "Communio” el
deutsch einfach v  it-ein-a| ist "einer” und andere ist
wirklich anders und rotzdem lmltll ihm! Ist zugleic das andere

au von der Kirche als "Mysterium” auf den
bracht enn dies gelingt, Ist Gott selber Werk
Der eitbegriff der Kooperativen asio Iıst entweder en fauler TIC
der ET lebt von der ISION versöhnter In der die Verheißu
des iten Rundes und derel Offenbarung sich bündeln (Jes
N %R 21,1-6.22-26) eiche der beiden Möglichkeiten zutrifft,
dürtfte sich vergleichsweise schnell herausstellen nAn inren Früchten
Sollt ihr SE erkennen” sagt eSUus (Mt 7,16) und er ist n Sachen Got-
tesherrsc Ja nun wirklich ZU  n  ı
Ich habe den etizten Gedankengan das ICNWO ed
gerückt. Ichl NIC für Geduld mi desperaten gesellschaftli-
hen und kirchliche Zuständen:;: sehr onl für Geduld mit den Ande-
ren, mi enen, die andersherum die als WIT. Ich
D  1 aber auch für Geduld mit unNns se m der eigenen De-
grenzien Lernfähigkeit, mı der eigenen Mühnhsal beım Zuhören und den
eigenen Pannen beim Organisieren; ich D  l Ur, geduldig

ration, sondern auch zunehmende Heimatlosigkeit und Isolatıon (a.a.0 317/), die
eder Uurc| Begleitungsangebote noch cdurch die Aktivierung der Gemeindemit-
glieder aufgefangen werden Kann, soda 1ar dıe rage aufwertfen mu B, ob diese

der ‚wältigung des Priestermangels NIC| kontraproduktiv ist, wWeIıl SIE die Prie-
sterrolle zerstört, die SsIEe versucht (a.a.0_
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der großen Herausforderung ZU bleiben, die Subjektwerdung der An-
eren wollen und selber Subjekt werden n der Annahme
uch all der Inkonsistenzen, die In mır tecken, Im Ja dem Wechsel
der und der Fristen meınes Lebens pijker
DIes alles Ist möglich “|n esus”" Sagl W Was dies für UuNs In die-
Sser Stunde edeuien KÖnnte, ich In dem Wort Ulrich CNSs

und mutmachend zusammengeftaßt: "W. WIr können und
wır NIC kKöÖnnen, das alles UurNns gemeinsam. Und für Uuns mit-
eiınander ırd uch reichen"”.4|

41 Bach .. Dem raum3ehr als en Mensch eın Auf dem Wege
eıiner diakonischen Kirche, Neukirchen-Vluyn 1986,

145


